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Astronomisch-geodätische Streiflichter aus der Sowjetunion 

Von K. Ledersteger, Wien 

Im April dieses Jalues w urde ich von S r . Magnifizenz Prof. Dr. P. S. Sakatow, 
dem Rektor der S pezialhochschule für Geodäsie in Moskau, zu einer vierzehntägigen 
Vortragsreise nach Moskau und Leningrad eingeladen, die mir neben vielen anderen, 
einmaligen Eindrücken einen tiefen und hochinteressanten Einblick in das geo­
dätische Leben des Riesenreiches vermittelte. Wenn ich das Wichtigste darüber in 
den folgenden Zeilen den österreichischen Fachkollegen mitteile, so muß ich gleich 
einschränkend bemerken, daß die Verhältnisse in dem fast einen ganzen Kontinent 
umfassenden S ow jetstaat und in unserem kleinen Vaterland gerade auf geodätischem 
Gebiete naturgemäß so grundverschieden sind, daß w ir unter Außerachtlassung dieses 
Umstandes uns der größten Bescheidenheit befleißigen müßten. Aber auch abge­
sehen von diesen natürlichen Gegebenheiten, die übrigens für viele andere Wissens­
zw eige ähnlich liegen, ist das auffallend .intensive w issenschaftliche Leben in der 
S ow jetunion, das vom S taate w eitgehendst gefördert w ird, für den fremden Beob­
achter ein Erlebnis, das in vieler Hinsicht berechtigten Anlaß zu interessanten Ver­
gleichen gibt. 

Die erw ähnte S pezialhochschule, das Moskauer Institut für Ingenieure der 
Geodäsie, Aerophotogrammetrie und Kartographie - abgekürzt mit MIIGAiK 
bezeichnet - hat derzeit rund 2000 Hörer und umfaßt vier Fakultäten : eine 
mechanisch-optische Fakultät, deren Ziel die Heranbildung von Instrumenten­
konstrukteuren ist, eine geodätische Fakultät, die sich in den höheren S emestern in 
eine ingenieurgeodätische und eine astronomisch-geodätische Fachrichtung auf­
spaltet, sow ie je eine Fakultät für Photogrammetrie und Kartographie. S ie hat 
23 Lehrstühle, an denen insgesamt 40 Profe ssoren und 50 Dozenten (Dr.-Ing.) 
lehren, denen 70 Assistenten zur S eite stehen. An den verschiedenen Lehrkanzeln 
sind je nach ihrer Bedeutung und ihrem Umfang neben dem Vorstand ein oder 
mehrere w eitere ordentliche Professoren beschäftigt ; außerordentliche Profe ssoren 
in unserem S inne gibt es nicht. Die S tudiendauer beträgt einschließlich einer min­
destens zw ölf Wochen dauernden Praxis bei der Vermessungsbehörde zehn S emester, 

w obei allerdings zu bedenken ist, daß die S tudenten meist ein Jahr früher als bei 
uns an die Hochschule kommen. Der große Bedarf an S pezialisten der verschieden­
sten Ri�htungen und die große Hörerzahl ermöglichen eine sehr w eitgehende und 
recht zw eckmäßige Aufgliederung bei der Heranbildung für die Wissenschaft und 
die geodätische Praxis. Dies soll aber keinesw egs besagen, daß man nur einseitige 
S pezialisten heranzieht. Im Gegenteil !  N icht nur in der Geodäsie, sondern in allen 
Wissenschaften w ird Wert auf eine tiefe und gediegene Grundausbildung gelegt. 
An der S pezialhochschule für Geodäsie handelt es sich dabei begreiflicherw eise um 
eine sehr gründliche mathematisch-physikalische Ausbildung, verbunden mit einem 
sehr intensiven S prachunterricht, w obei in neuerer Zeit allmählich Englisch das 
Übergew icht über das früher mehr gepflegte Deutsch gew innt. Der mathematische 
Unterricht erstreckt sich über sechs S emester, w obei in den letzten S emestern S pe­
zialvorlesungen über Differentialgleichungen, Differentialgeometrie, Variations-
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rechnung und Kugel funktionen in den S tudienpl an eingebaut sind. Der fünfsemestrige 
Physikunterricht, bei dem das S chw ergew icht auf der theoretischen Mechanik l iegt, 
gipfel t in den modernen Radarmethoden und in der elektrooptischen Distanz­
messung. 

Infol ge der durch den Besuch verw andter Institute reichl ich ausgefüll ten Zeit 
konnte ich mich etw as eingehender nur über die astronomisch-geodätische Fach­
richtung informieren .  Die zu berichtenden Zahl en sind sehr aufs chl ußreich. Höhere 
Geodäsie w ird durch fünf S emester, Physikal ische Geodäsie und Astronomische 
Ortsbestimmung dur ch je drei S emester und Geophysik durch zw ei S emester gel ehrt. 
Der theoretische Unterricht w ird durch einen sehr ausgedehnten Übungsbetrieb 
ergänzt, w obei Institutsübungen den Gel ändeübungen vorangehen. Die Feld­
übungen erstrecken sich über insgesamt 33 Wochen in den S ommermonaten, die 
sich w ie f ol gt .aufteil en :  16 Wochen Niedere Geodäsie, fünf Wochen Höhere Geo­
däsie, sieben Wochen Astronomie, zw ei Wochen Grnvimetrie, zw ei Woche n Photo­
gr arnmetr i e  und eine Woche Geomor phol ogie. Bei den Ü bungen hausen die S tuden­
ten entw eder in ei genen Wohnbauten auf dem ausgedehnten Übungsgel ände an 
der Bahnl in ie Moskau-K ursk oder auch vielfach in Zelten, w ie es in der späteren 
Pr axis häufig erf orderlich ist .  

Detai ll ierte Angaben über das Übungsprogramm der astronomisch-geodätischen 
Fachrichtung können w ir einem Aufsatz des tschechi schen Ingenieurs M. Burfa 
entnehmen, der in M oskau studierte und hiri.iber i n  der Prager Fachzeitschrift 
ber ichtet hat. H .  K asper *) hat diesen i nteressanten Artikel dankensw erterw eise 
der deutschsprechenden Fachw el t  durch ei ne auszugsw eise Über setzung zugängl ich 
gemacht. Di eser Übersetzung entnehmen w i r  fol gende Beispi ele aus dem Ü bungs­
programm : 

1 .  Nieder Geodäsie II : 1 - 2  Tage Rektifizieren der Instrnm�nte, 3 , 5  km Pol y­
g011zug, 3 km Nivell ement 3. 0„ 4-5 Tage Distanzmessungen , 1 0  km barometrisches 
N ivel lement, 1 0  km2 topographische Mappierung 1 : 25.000 und Verarbeitung al ler 
Meßergebnisse. 

2. Höhere Geodäsie : a) Dr ei Wochen Triangul iernng 1 . -2. 0„ Tag- und N acht­
beobachtungen zur Winkel messung in all en Kombinationen, Richtungsbeobachtun­
gen in der 2. 0„ Mikrometereichung, Runbestimmung, Zenitdistanzmessung, l okale 
Einmessungen, Arbeiten mit Hel iotrop und Reflektor, Rekognoszierung, Hochstand­
pl anung ; b) Basismessung :  1 km mit vier Drähten und Drahteichung ; c) Präzi sions­
nivell ement : 3-4 km, Geräteeichung und -prüfung. 

3. Praktische Astronomie : Azimut- und Breitenbestimmung mit dem Pol aris, 
Azimutbestimmung nach Krassow skij ,  Azimut, Breite und Uhrkorrektion aus 
S onnenbeobachtungen, Zeitbestimmung nach Zinger, Breitenbestimmung nach 
Piew zow , Azimut Pol aris 1 .  0„ Breitenbestimmung nach Tal cott, L ängenbestimmung 
1 .  0„ Methoden der korrespondierenden Höhen, M essungen und Konstanten­
bestimmung am Passagenrohr. 

Auch die L aboratoriumsi.ibungen sind sehr gut ausgebaut. S o  w erden die 

*) H. Kasper : „Das Ge'odäsiestudium in der Sowjetunion", Schweiz. ZfV, Jg. 1958,  S.  89 -92, 
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S tudenten in der relativen S chw eremessung m it S ternecksehen Pendelapparaten und 
mit Gravim etern (vorw iegend Typus N örgaard) unterw iesen. Ein gew isser N ational­
stolz ist unverkennbar; so zeigt das Übungsprogram m  der Astronom ie die Bevor­
zugung der spezifisch russischen Methoden. 

Es i st selbstverständlich, daß eine derartig um fassende und gründliche theoreti­
sche und praktische Ausbildung nur bei der erw ähnten Aufgliederung in mehrere 
Fakultäten. m öglich ist. An unseren Hochschulen m uß demgegenüber den S tudenten 
eii1 Überblick über das Gesam tgebiet der Geodäsie geboten w erden, w as nur bei 
entsprechender S toffbeschränkung durchführbar ist; die S pezialausbildung m uß 
der Praxis überlassen bleiben. Dabei erfordert gerade im Zuge der derzeitigen S tudien­
reform die S toffaufteilung ganz besondere Aufm erksamkeit. Meiner Meinung nach 
niüßte den höheren Disziplinen der Vorzug gegeben w erden, obw ohl sie in der 
Praxis des Ingenieurs seltener gebraucht w erden. Aber die vertiefte Kenntnis der 
einfacheren Methoden kann in der Praxis verhältnism äßig leicht gew onnen w erden, 

w äluend eine gediegene theoretische Ausbildung in den höheren Wissenszw eigen 
den Ingenieur befähigt, die Literatur m it Verständnis u

'
nd Genuß zu verfolgen und 

sich so immer w eiter zu bilden. Gerade das russische Beispiel m üßte uns zu denken 
geben . Wie sollten w ir sonst neben den Titanen Am erika und Rußland, aber auch 
neben unseren europäischen N achbarn auf w issenschaftlichem Gebiete ehrenvoll 
bestehen können ? 

Gerade bei m einen Vorträgen sind m ir diese Gedanken gekommen. Ich w ar 
überrascht, m it w elch großem Interesse die Zuhörerschaft der sicher sehr schw ierigen 
Materie des Problems der Erdfigur gefolgt ist und w ie viele Zuhörer m it sehr ernsten 
Argumenten in die Diskussion eingegriffen haben, w obei sie unverkennbai· gediegend­
stes Wissen verrieten. Dieses lebhafte Mitgehen, dieses geistige Gefe cht, w enn ich so 
sagen darf, hat m ich sehr gefreut und w ird m ir in angenehm ster Erinnerung bleiben. 
S ehr verw undert w ar ich auch über die staunensw erte Ausdauer m einer Zuhörer. 
Bei m einem ersten Vortrag, den ich über den geodätischen Unterricht und die 
Organisation des staatlichen Verm essungsw esens in Österreich hielt, bemühte ich 
mich nach hiesigem Muster, die Geduld der Zuhörer nicht über eine S tunde in 
Anspruch zu nehmen. Dies w urde aber m it sichtbarer Enttäuschung quittiert und als 
„ungew öhnlich kurzer Vortrag" getadelt. Mein Fachvol'trag dauerte dann mit der 
Diskussion auch fa st vier S tunden und hätte noch länger gedauert, w enn mir der 
Diskussionsleiter, Herr. Prof. Dr. Isotow ,  bei meiner Erw iderung nicht das Wort 
entzogen hätte, w eil er für den Abend noch anderes mit m ir vorhatte. 

Die Begeisterungsfähigkeit kom mt auch in der großen Anhänglichkeit zum 
Ausdruck, mit der die russischen Geodäten ihren verstorbenen großen Lehrer 
F. N .  Krassow skij verehren. Die geodätische Hochschule ist in einem alten Gebäude 
aus dem 1 8 .  Jahrhundert untergebracht und leidet offensichtlich unter großem 
Raum mangel. Dennoch w ird der Hörsaal, in dem Prof. Krassow skij durch viele 
Jahre seine V <;>rlesungen hielt, hoch in Ehren gehalten und das Zimmer seines N ach­
folgers gleicht mehr einem kleinen Museum als der Wirkungsstätte eines Gelehrten. 

Neben der erw ähnten großen Diskussionsfreudigkeit sind unstillbarer Wissens­
durst , Zähigkeit und Ausdauer die markantesten Kennzeichen der russischen Intelli-
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genz. Ein kleines Beispiel ihr.er Ausdauer : eine S tudentin"die w ährend meines Auf­
enthaltes häufig Dolmetschdienste versah, erschien eines Morgens um sieben Uhr 
bei mir in der Hotelhalle, obw ohl sie bis vier Uhr früh am Passagenrohr beobachtet 
hatte. Eine Triebfe der dieses großen Fleißes der S tudenten liegt w ohl auch in der 
erstaunlichen S tudenten- und besonders Begabtenförderung. Etw a 80% aller Stu­
denten, unter denen sich übrigens auffallenderw eise meist über 50% Mädchen 
befinden, beziehen S tipendien, die zw ischen 300 Rubel für die Anfa ngssemester und 
600 Rubel monatlich für Graduierte liegen. Da die Zuerkennung der S tipendien 
natürlich vom S tudienerfolg abhängt und die Prüfungen sehr strenge sind, arbeiten 
die S tudenten rund zw ölf S tunden täglich. 

· in diesem Zusammenhang sind vielleicht auch die Einkommensverhältnisse 
von Interesse. Ein Ordinarius bezieht ein Monatsgehalt von 5000 Rubel - eine 
zw eijährige Gehaltsvorrückung w ie bei uns gibt es nicht - ,  das für den Lelukanzel­
vorstand um w eitere 500 Rubel erhöht w ird. Daneben bezieht ein ordentliches Mit­
glied der S ow jetischen Akademie der Wissenschaften zusätzlich 5000 Rubel monat­
lich, ein korrespondierendes Mitglied 3000 Rubel. Alle w issenschaftlichen Arbeiten 

w erden sehr gut honoriert. Trotzdem sind auch streng w issenschaftliche Bücher 
äußerst billig. S o  konnte ich, um nur ein kleines Beispiel anzuführen, ein etw a 200 
S eiten starkes Buch über Raketen und S putniks mit sehr gediegenen Aufsätzen um 
drei Rubel erstehen, w as der w irklichen K aufkraft nach kaum sechs S chilling ent­
spricht. 

Die derzeitigen, schon allgemein anerkannten, gew altigen Leistungen der 
S ow jets auf allen Gebieten de1· N atmw issenschaft und Technik, w erden nicht nur 
durch den mit Genügsamkeit gepaarten grnßen Eifer der russischen Gelehrten und 
ihre bekannte hohe mathematische Begabung erzielt, sondern auch durch die offen­
sichtlich bew ußt gelenkte Ballung der Kräfte. Auch hierfür mögen einige S treif ­
lichter angeführt sein. In der neuen Moskauer Universität, einem in sogenannter 
russischer Gotik aufgeführten gew altigen Bau mit 3 1  S tockw erken, w ar ich Gast 
des Dekans der geographischen Fakultät, die gegenw ärtig 900 S tudierende zählt, 

w elche, w ie mir der Dekan versicherte, nicht für den Geographieunterricht in den 
mittleren Lehranstalten herangebildet w erden, sondern fa st durchw egs der w irt­
schaftlichen Erschließung des Landes dienen sollen. Diese Fakultät hat in  vier 
Jahl'en ein sich durch sieben S tockw erke erstreckendes n aturw issenschaftliches 
Museum aufgebaut, das w irklich Bew underung verdient. Ein anderes Beispiel : Die 
berühmte S ternw arte von Pulkow o, die w ährend des Krieges vollständig zerstört 

w orden w ar,  ist neu aufgebaut w orden und beschäftigt derzeit 200 Fachastronomen 
als Beobachter. Kaum 25 km entfernt davon befindet sich in Leningrad das Institut 
für Theoretische Astronomie der S ow jetischen Akademie der Wissenschaften, das 
rund 250 Menschen beschäftigt, darunter viele erstklassige Fachkräfte. Wer sollte 
mit einem solch gew altigen Aufgebot noch konkurrieren können ? Und dabei ist 
jenseits des Urals, in N ovosibirsk, binnen w eniger Jahre eine neue Großstadt der 
Wissenschaft erstanden, die w ahrscheinlich bald ein geistiges Zentrum ersten Ranges 
sein w ird. 

N un noch einiges über die Organisation des staatlichen Vermessungsw esens, 
die übrigens überraschend einfach ist, w eil es keinen Grundsteuerkataster gibt, 
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da ja  der gesamte Grund und Boden Staatseigentum ist. An dei' Spitze des staat­
lichen Vermessungswesens steht die Hauptverwaltung für Geodäsie und Karto­
graphie, die dem Ministerium des Innern untersteht. Die Aufgaben der Haupt­
verwaltung, entsprechend unserem Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen, 
sind : 

1. Triangulierung 1 . -3 .  0 .  (Seitenlänge 6-7 km) 

2. Astronomische Arbeiten 1. 0. (Laplace-Punkte) 

3. Basismessung 

4. Nivellement 1 . -3 .  0. (3. 0. = Füllnetze) 

5. Topographische Landesaufnalune 1 : 50.000, 1 : 25.000, 1 : 10.000, bei Stadt­
plammgen, für Kraftwerke und Flußregulierungen usw. auch 1 : 5000 und 1 : 2000, 
die  großmaßstäblichen Aufnahmen mit weiterer Verdichtung der Triangulierung. 

6. Kartenherstellung (in Moskau, Leningrad, Minsk, Novosibirsk und anderen 
Städten) 

7. Luftaufnahme, im Verein mit der Hauptverwaltung für zivilen Luftverkehr. 
Sogenannte Betriebe der Hauptverwaltung gibt es in verschiedenen Teilen der 
Sowjetunion, so in Moskau, Kiew, Tiflis, Novosibirsk, Taschkent und anderen 
Städten. Diese Betriebe sind teils Behörden der Union, teils der einzelnen Republiken 
und haben dieselben Aufgaben wie die Hauptverwaltung. Sie sind der Hatlptver­
waltung nicht untergeord net, wiewohl dieser ein gewisses Kontrollrecht zusteht. 

Verschiedene kleinere Vermessungen, wie etwa Kleintriangulierungen fi.ir 
besondere wirtschaftliche Zwecke (Aufnahmenetze) werden von gewissen anderen 
wirtschaftlichen Behörden, insbesondere geologischen und geophysikalischen, 
durchgeführt. Die militärischen Vermessungsaufgaben sind vom zivilen Sektor streng 
getrennt. Eine eigene Verwaltung für Kataster untersteht dem Ministerium für 
Landwirtschaft. Sie ist nur von untergeordneter Bedeutung, weil der Boden dem 
Staat gehört. Jedoch muß für den Boden, auf dem z. B. ein Privathaus steht, eine 
Steuer entrichtet werden. Diese beträgt bei einem Grundstück von nmd 2000 m2 
auf dem Lande ca. 200 Rubel im Jahr. 

Es gäbe noch viel, sehr viel Interessantes für den Geodäten zu berichten, so 
z. B .  von den absoluten Schweremessungen im berühmten Mendelejew-Institut zu 
Leningrad und von Prof. Boulangers Geophysikalischem Institut in Moskau, wo 
gerade ein neues Seegravimeter für die ersten Probefahrten im Sommer vorbereitet 
wurde, oder vom Leningrader Institut für Theoretische Astronomie, dessen Vize­
direktor, Prof. Schongolowitsch, ein anerkannter Fachmann auf dem Gebiet der 
Geoidforschung ist. Aber rein wissenschaftliche Fragen würden das Thema dieses 

. Aufsatzes überschreiten. 

Abschließend darf ich noch feststellen, daß meine Reise nicht nur durch den 
wissenschaftlichen Gedankenaustausch und den persönlichen Kontakt mit den 
führenden rus&ischen Geodäten für mich ein gewaltiger Gewinn war, sondern auch 
durch das große und einmalige Erlebnis Moskaus und Leningrads, zweier Städte 
von ganz verschiedenem eigenartigen Reiz, die seit  Jahrhunderten Nervenknoten der 
Weltgeschichte sind. 


